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Verlorene Liebesmüh. 
I n der ..Bosiifchen Zeitung" wild feit 

einiget Zeit von dem vor wenigen Jahren 
au« Mähren ausgewanderten Dr . Alexander 
Redlich die Lehre vertreten: daS Deutsche 
Reich sollte sich, wenn nicht anderS, auf Ko. 
sten und unter Preisgabe der Deutschen Oester« 
«ichs, mit Tschechen und Südslawen verbün-
den. um so an ihnen die Brücke zum wieder-
erstarkenden Rußland zu gewinnen. I m Re-che 
hat man über die Schreiblischgespinste dieses 
Reupreußen aus Olmütz zumeist gleichmütig 
hinweggelesen. Bei uns in Oesterreich indes 
haben sie Unwillen und Empörung ausgelöst 
und vielfach wie eine bewußte HerauSsorderung 
gewirkt. 
Dokior Alexander Redlich hat leider denselben 

Weg eingeschlagen wie Hermann Bahr und andere: 
sich über die tschechische Frage und die österreichische 
überhaupt in Prag selbst vorzüglich von tschechischer 
Seite belehren zu lasf:n. 

Das Material zu Hermann BahrS Offenba-
rungen über die Tschechen, besonders zu seinem be< 
kannten Artikel in der „Reuen Rundschau", hat ein 
tschechischer «reis geliefert, dessen Hauptakteur BahrS 
Freund, der Dramaturg deS tschechischen National» 
theaters JaroSlav «vapil, war. Kvapil ist mich der 
Organisator jenes Aufrufes der tschechischen Schrift-
steller vom Ma i 1917, durch den die extreme Ra-
dikalisierung der neuen tschechische« Politik und ihre 
Festlegung auf den souveiäntn Staat eingeleitet 
wurde, und der findige Regisseur des parlamcntari-
schen TheaterjubilSumS der heurigen Pfingsten. 
Hermann Bahr ist eaS Opfer seiner tschechischen 
Jnfvimatoren geworden. An seine (srundtendenz, 
daß die Tschechen bei der Wahl zwischen deutschem 
und russischem Wesen auS Kulturgründen totsicher 
nach dem ersten greisen würden und daß daher der 
tschechische PanslawiSmuS stet» nur ein äußerliches 
Moment gewesen sei, hat schon 1916, als die tsche« 
chische Politik notgedrungen noch opportunistisch und 
austroslawisch war, kein einziger Tscheche geglaubt. 
Die Entwicklung der beiden letzten Jahre bei den 
Tschechen hat denn auch Hermann BahrS Phantasten 
grausam Lügen gestraft. 

Redlich ist denselben Weg mit demselben Er-
folg gegangen. Er ist von Kramarsch und von d essen 
Umgebung direkt informiert worden. Bon Prag hat 
er sich zu den Südslawen begeben, zu den Slowe-
nen, deren Politik bekanntlich völlig im tschechischen 
Schlepptau segelt und die mit den Tschechen in den 
beiden angestrebten selbständigen Staaten sich einge-
standenermaßen jeder künstigen politischen und wirt-
schastlichen Ausdehnung als Ouerriegel vorlegen 
wollen. 

I n ruhigen Zeiten lag an kulturellem und po-
litischem Entdeckungssport nicht viel — mancher 
gläubige Reichsdeutsche hat ja aus den Offeabarun 
gen eines gut eingespielten Dutzends tschechischer 
Journalisten. Schriftsteller und Künstler den echien 
Erdgeruch tschechischer Kultur und die einzig wahr« 
hastige Beleuchtung der deutsch-tschechischen Frage 
zu empsangen geglaubt. Heute aber, wo die schwer« 
sten Entscheidungen fallen und die tschechische Frage 
unleugbar eine Schicksalsfrage von höchster Bedeu« 
tung geworden ist. sind politische Emseütgkeiten. ver« 
treten in einem einflußtcicheu reichsdeutschen Biatt, 
eine große Gesahr. RedlichS Artikel enthalten neben 
vielen Oberflächlichkeiten auch schwere und bedauer« 
liche Jiriümer. Sie mißverstehen vor allem gründ-
lich daS deutschösterreiZ ische Streben nach einem 
starken, im guten Sinne zentralistischen Einheitsstaat 
und dessen Bedeutung für die künstige Machtstellung 
Deutschlands und schaffen durch benevolente Erklä-
rung des gt'n, auf die Ententepolitik eingestellten 
tschechischen Radikalismus, der neuestenS auch bei 
den Polen so starken und innerpolitisch wirksamen 
Anklang findet, in Deutschland Verwirrung nicht 
bloß in den Ansichten über die Neugestaltung Oester-
«ichs, sondern auch über die Beurteilung der Bünd-
nisfrage und der künftigen mitteleuropäischen Rege-
tung. zum mindesten schädigen sie gute Ansätze und 
treiben Wasser aus die Mühlen jener reichsdeutschen 
Kreise, die im Wahne leben, ein slawisch Mralist«. 
scheS Oesteneich je als Stütze für daS Bündnis 
gewinnen zu können. Deswegen mußte sich Redlich 
entschiedenen österreichischen Einspruch gefallen lassen, 
am energischsten von dem gründlichsten und am 
selbständigsten denkenden Kenner unserer national-
politischen Verhältnisse, von Franz Jefser in der 
„Bohemia" vom 13. Juni. 

RedlichS Ausführungen wurden aber auch von 

Prolog 
gewidmet dem „Bunten Abend- deS 87 er KriegSalbums. 

Zugunsten der Witwen, Waisen und Jnooudm. 

B,mt ist der Abend! W«e I h r gerne wollt 
Wird tolles Zeug Erhabenem gemischt 
I n raschem Durcheinander aufgerollt 
Und auch noch Leckerbissen ansäetifcht. 
An alle Tan! und Gruß, die hart «kommen 
Mit stöbern Herzen und geneigten Slnnen 
Dem höchsten Liebeswerk j» frommen. 
Au» Kleinen, wollen GrötzleS wir gewinnen. 
Bunt hecht daS Lebe». Aus der echien Leier 
Spielt Ernst und Lachen wunderbare Töne. 
Versuchen ivir zu mengen in der Feier 
Die Heiterkeit deS Lebens und die schöne' 
Trauer vor der Gegenwart deS Leid«, 
Bon dem bedroht wir alle jetzt so stiern . , 
DeS Gotte» Doppclantlih kündet beides: 
DeS Krieges Schrecken mit den bittern 
Bedrängnissen in starren, finstern Zügen. 
Gewendet strahlt sein Angesicht voll Frieden, 
Um den die Völker irrend sich betrügen, 
Wenn sie zu feinden haben sich geschieden. 
Zwiespältig sind des Daseins tiefe Gründe. 
««hül l t von Schleiern, Liebe und der Spatz 
Bald dunkel, wild erglühend, eifeSblatz^ 
Auch wieder in der lugend und der >sünde. 
Und Keiner ist, der uns die Wahrheit künde, 
Zvarnm Millionen grauser ^euerfchlünde 
D a s Leben von Millionen jetzt vernichten. 
Warum wir nicht mit sanften Worten ichlichten 
Den Urzwist, seit wir auf der Erde gehen — 

Was mutz zu endeii diesen Trieb geschehen? 
Dcch nimmermehr mit tausendfachen Waffe» 
<helroffener Leiber lodeSwunden klaffen. 
Wir müfien wieder uns einander nähern,̂  
Richl spuren nach dem Feinde, gleichend Spähern 
Nur Unheil witternd in des Andern Brnsten. 
Zufamnieniein, mit sreundUchen Gelüsten 
Die eigene und fremde Seele pflegen, 
Empfangen freien Lebens führn Segen, 
I n heiterem Spiel die Herzen zugewandt: 
Die Schatten sind ans eivig dann gebannt. — 
Den Kindern unsres Landes ist eS eigen 
Mit Liedern aus den Lippen noch im Reigen 
Des Todes lächelnd hinzuschreiten. 
O diese herrlichste der Tapferkeiten! 
Sie stürmen nicht gleich gierigen Hyänen, 
Sie rühmen nichi mit kalt bemühtem G»ihnen 
Was fit erkämpft, geopfert und gelitten! 
Sie haben ihre Siege leicht erstritten. 
Weil es die Heimat ist, an die sie glauben, 
So fest begründet in den treuen herzen, 
Daß es unmöglich, ihnen zu rauben; 
Datz sie vermeinen, Feinde könnten scherzen, 
Das sind d« Krieger dieses Regimentes: 
Viel Feinde haben in den wilden Jahren, 
Viel Freunde seine junge Kraft erfahren. 
Und wer nur einmal einen sah, erkennt eS 
Und flüstert: Da! Ein Siebenundachlziaer! Schau! 
Richt an der Farbe, meeresgrün und blau. 
An seinem Wesen, das sich kühn defcheidet 
Und Frauenangen gerne aus sich leidet. 
Bum ist ihr Heldenweg an Oestreichs Grenzen 
Und ihre Stirn geschmückt mit blutbeiauten 
Blumen des Baierlands, mit ewigen Lorbeerkränzen 
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43. Jahrgang. 

den Tschechen nicht einheitlich ausgenommen. Der 
erste Artikel, der Berlin und Prag als gleichberech-
tigte politische Faktoren in Zusammenhang zy drin-
gen suchte, erregte in einem Teile der tschechischen 
Presse begreifliche Genugtuung, da er dem tschechi» 
schen Streben nach Mitentscheidung „in' jenen gründ« 
sätzliche« nationalen Schicksalsfragen, die inS Gebiet 
der auswärtigen Politik fallen", so sichtbar schmei-
chelt. Es fehlte aber auch da schon nicht an kühle« 
ren Urteilen. Klar wurde herausgesagt, die tsche« 
chische Politik sei nicht nur ein unversöhnlicher Ge« 
gensatz gegen die Politik Berlins, sondern die ganze 
tschechische Geschichte sei mehr als ein Protest, ein 
Kamps gegen da« Deutschtum, daS die tschechische 
nationale Selbständigkeit bedrohe. Diese sich ganz 
auf Polackyö Geschichtsauffassung stellende Aeußerung 
kam von „aktioistischen" Kreisen, von Vertretern 
einer positiven austroslawischen Politik, die heute von 
der staatsrechtlichen Demokratie KramarschS mit allen 
Mitteln deS TerrorismuS bekämpft wird. 

Eine noch gründlichere Absage erhielt Redlich 
von den um die Wochenschrift „Tschechische Wacht" 
gruppierten Realisten, die sich in schärsster Stellung 
gegen Ktamarschs Einheitspartei mit der neuen 
t̂schechischen Sozialisteupartei" des Abg. Klosatsch 

(nicht zu verwechseln mit der zentraliftischen .tschech»-
slawischen Cozialdemokratie") fusioniert haben und 
die eine direkte Fortführung der ehemaligen staatS« 
rechtsgegnerischen und ausgleichfreundlichen Mafaryk-
schen Realistenpartei darstelle». 

Der Weg RedlichS, die Tschechen für die aus 
seinen bisherigen Ausführungen sichtbar gewordenen 
Anschauungen zu gewinnen, wird als ungangbar 
bezeichnet: die Idee «ämlich. daß die Tschechen die 
Notwendigkeit der weiteren staatlichen Existenz einei 
nicht mehr deutsch gesührten Oesterreichs als eines 
Vermittlers der großen zukünftigen deuifchflawifchen 
Weltpolitik einsehen müssen. 

. Dieser Weg sei ungangbar, da es keine den 
Slawen freundlichen Deutschen gebe, nicht vor dem 
Kriege und noch weniger jetzt. BiSmarck und die 
letzten 30 Jahre feien Zeugen dasür. Alle deutsche 
Politik, die innere wie die äußere, ist Herrschaft?« 
und Machtpoliiik — (Wahlrecht in Preußen, Posen, 
SchleSweg, doch auch Bulgarien, Brest, Esthland, 
Litauen, Polen, Rumänien, die Ukraine) —, auch 
die tschechischen Erfahrungen mit den deutschen So» 

Im Ruhmestempel, den sie selbst sich bauten. 
Wir aber, vor so grauser Not «borgen. 
Bekümmert Motz um unsres LeiveS morgen, 
Versponnen so in alltäglichen Werken, 
Datz wir uns ielber kaum mehr noch bemerken 
I n unserm Jammer nach Vergangenheiten, 
Der lauter tont fast als um die geweihten 
Gefallenen, die doch uns innig waren 
I n den so seligen, well satten Jahren, 
Wir sollten fester denken jener Toien, 
Der stolzen Mahner, eindringlichen Boten 
Mit ihren Stimmen, ihren nachlwindleifen, 
Die an die Lebe» ander uns noch weise» . . . . 
Sie ruken ans Asylen, horten, -listen, 
Sie winken von den weiten Gottesäckern, 
AuS Hospitälern, aus den Zinstaiernen, 
I n Riesenstädten und von söhcnfernen. 
Aus Bauernstuben, aus verlassenen Triften 
UnS unbekannten Erben und Vollstreckern 
Ihrer Vermächtnisse. Verlassenheiten 
An Menschen, Dingen, allen Kostbarkcüen 
Die wir noch atmend, ftei noch fort geniehen 
Und jene opfernd in dem Kampf verließen, 
WaS wir nicht schien, das doch Reichtum wäre, 
Denen es Kleinod war und ihre Ehre. 
Uns also grlt es, dieses Gut zu wahren. 
Die kleinen Häupter mit den Lockenhaare», 
Die älteren von jähem Schmerz» bleichen 
Und alle, die erkrankt, verstümmelt schleichen, 
Die Hinterbliebenen mit namenlosem Ruhm: 
Sie seien uns und Allen höchstes Heiligtum. 

Cilli, im August lvl». Hanns Kollar. 
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zialisten auS beiden Reichen, die doch daS Selbst 
bestimmungSrecht im Programm hatten, seien ein 
unvergeßlicher Gegenbeweis. 

«Es scheint, daß Dr. Redlich sich bisher 
der Eigenart der slawischen Kultur, auch der 
staatsbürgerlichen, und ihrer grundlegenden Ber 
schiedenheit von der deutschen noch nicht klar ge 
worden ist. Die Deutschen freilich halten sich 
für die Lehrer in der Kultur von uns allen, 
den Tschechen und den Slawen überhaupt, ob 
gleich zum Beispiel kein einziger deutscher Schrift 
steller auch nur entfernt in der tschechischen 
Leserwelt so durchdrungen ist. wie eine ganze 
Reihe russischer und französischer (l). Dr. Red-
lich weiß bisher auch nichlS von dem Ideal der 
slawischen Demokratie, obgleich er diese Tenden» 
zen in Prag geradezu mit den Händen hätt« 
greisen müssen, und ebenso bei den Südslawen. 
Bis auf die Polen haben die Slawen keinen 
Adel und daS Riefenreich Rußland zerfiel in ein 
System von Volksrepubliken schon im Kriege! 

Ein Bündnis deS Herrenvolkes mit den sla 
wischen Realisten der Demokratie und deS So 
zialismus? Ja, daraus durfte man unter der 
Herrschaft der politischen Methoden der Bor« 
triegSzeit spekulieren. Glaubt aber Redlich in 
der Tat. eS fei moralisch und sozial mit Europa 
während des Blutvergießens der vier Kriegs« 
jähre nichts vorgegangen? E» sei überall alleS 
so wie in Deutschland? 

Wenn Dr. Redlich über sein Problem von 
dieser Seite nachdächte, so fände er sicher neue 
Aufklärungen für das politische Fühlen der 
Tschechen in der KriegSzeit und eine neue AuS-
legung für die heutige tschechische Orientierung 
überhaupt, auch gegenpber Berlin und Wien." 

Die deutliche Abweisung in einem ernsthaften 
Organ der tschechischen Intelligenz dürfte Herrn 
Redlich nachdenklich stimmen. Kenner der Verhält-
nisse wissen seit langem, daß die neue tschechische 
Politik, wie die neue „Mentalität" überhaupt 
schlaswandlerisch und unbelehrbar aus ein Ziel ein« 
gestellt ist. Dem Fieberprozeß ist mit äußeren Mi t -
teln nicht beizukommen — Dr. Redlich hat ihm von 
vornherein eine falsche Diagnose gestellt. 

Die Kriegsereignisse. 
I m Vordergrund der letzten KriegSereignifse 

steht die Rückverlegung der deutschen Linie im W<> 
sten an das Nordufer der Marne, wodurch die 
deutsche Linie gekürzt und bedeutend gesichert wird. 
Die Rückverlegung erfolgte ohne irgend welche Ber» 
luste der Deutschen und löste eine gewaltige sranzö» 
fische Gegenoffensive aus, die von den Deutschen 
restlos unter ungeheuren Verlusten unserer Gegner 
zurückgeschlagen wurde. I m feindlichen Lager ge-
winnt der Gedanke immer mehr Raum, daß die 
Amerikaner die letzte Reserve seien und die amerika-
nischen TruzpentranSporte haben durch die Tätigkeit 
der U Boote an der amerikanischen Küste durch die 

Das Anstell n vei der Kimmetstür. 
Humoreske von stoß Lorber. 

*O, ServuS HoiSlbauer I — Wa« machst denn 
du schon so fruha do?" 

»Anstell'n tua i mi; ich brauch a Reg'nkart'n 
für mei Ruab'nfeld. Gestern hob i g'sat. — Und wos 
willst denn du Beitlbauer?" 

Sunnenkarl'n. Mei Gerst'n steht no und 
wartet auf d' Sunn. — Die verdammt'» Wolk'n l 
— schiab'n konnst's net und so weich'n« net, hängen 
der Sunn immer a Manier! um* 

„Gual'n Morg'n a! I o wo«? schon so fruha 
do? Hobt'S wohl a Schmerzn 

»Fretli, freili, Scheicherbauer k I o wo» bringt 
denn di hoher?' 

„Anstell'n will i mi; um a Hitzkart'n. — Die 
Nächl', die Rächt'! Viel, viel z'talt noch immer. Auf 
meine Felder kummt nix weiter, solang die Rächt' 
Spaßettl'n moch'n — e« is a Sfrett, sog i eng! — 
Schaut'S amol dorthin! — stimmt do nil der WieSl-
baucr? — WoS wohl der a schon in aller Früh» 
will?" 
G „C, guat'n Morg'n I WoS gibl'S denn do schon 
für a Vasommlung?• 

„Anstell'n tun ma uns." 
»Io so, do« will l a. I möcht a Blitz- und 

Hoglschuykart'n. — Teifl, i fürcht mi, daß botd wo« 
lo« geht; schaut g'spaßig auS in der Höh! WoS treibt 
denn aber eng do aufi?" / 

Versenkung amerikanischer Truppentransporte eine 
Stockung erfahren. 

An der italienischen Front herrscht rege Feuer« 
tätigtet. Wir haben <tn einzelnen Stellen Vorteile 
errungen. 

I n Albanien ist e» dem Heldenmute unserer 
Truppen gelungen, die Italiener in einer 30 Kilo. 
»eter-Front zurückzuschlagen, so daß sie ihre Linie 
bei Berat ausgeben mußten. 

I n Rußland nimmt das ChaoS immer bedenk-
lichere Formen an. Der deutsche Generalfeldmar-
schall von Eichhorn und sein Adjutant wurden in 
Kiew von einem Sozialrevolutionär ermordet, eine 
Schandtat im Dienste des VielverbandeS, die deutlich 
beweist, daß sogar in der Ukraine noch keineswegs 
gesicherte Verhältnisse herrschen, Verhältniße, welche 
eine nachdrückliche militärische Sicherung deS Ver-
kehres und der deutschen und österreichischen Außen-
Posten nötig machen. 

I n Sibirien eilen die Japaner den Tscheche-
Slowaken zu Hilfe. Man kann auf die Entwicklung 
der Dinge in Ostasien gespannt sein. 

Die ZuKunst Trieft und 
das Wirtjchaftsdiindnis. 

Der Deutsche VolkSrat für Trieft und daS 
Küstenland hat in seiner Sitzung vom 8. Ju l i fol-
gende Entschließung gefaßt: 

Anläßlich der Salzburger Beratungen über die 
wirtschaftliche Annäherung zwischen Oesterreich-Un-
garn und Deutschland hält es der Deutsche Volk«-
rat für Triest im Bewußtsein der bisher dort ge. 
leisteten deutschen Arbeit für unerläßlich, bei Ab-
fchluß deS WirtfchaftSbündnifseS auch daraus beson-
verS Bedacht zu nehmen, daß Triest ein Mittel für 
die Belätigung gemeinsamer und praktischer Wirt-
fchastSpolitik werde. Zu diesem Ende erachtet er eS 
für geboten, nicht nur die Verkehrspolitik auf gleiche 
Bedürfnisse und auf das Ziel gemeinsamer Rück, 
eroberung der früheren Stellung im Weltverkehr 
und ihrer einheitlichen Ausbreitung auszubauen und 
den Bestrebungen nach Ausschatten übe»flüssiger 
Konkurrenzen im Wege gemeinsamer Verkehresbedie-
nungen oder Teilung der Verkehre mindestens kein 
Hindernis zu bereiten, sondern auch di« Ausweitung 
der Differenzialzölle nur dort zu;ugestehen, wo die 
Interessen beider Teile in gleicher Weise gefördert 
werden. 

Daran anknüpfend darf der Deutsch« VolkSrat 
in Triest aber auch die Warnung nicht unterlassen, 
in dieser Richtung sich entwickelnden uferlosen For-
derungen Einfluß auf die Silzburger Beratungen 
einzuräumen oder zu dulden, daß durch solche in 
diese der Keim der Zwietracht gepflanzt werde. Is t 
dem Deutschen Volksrat in Triest der Abschluß 
eines WirtschastSbündnisseS auch Herzenssache, so 
verschließt er sich deShald dennoch keineswegs der 
Erkenntnis, daß der formale Abschluß desselben 

„ I möcht Reg'n, sagt der HoiSlbauer. 
„ I möcht Sunn/ sagt der Veillbauer. 
„ I brauch Hitz." sagt der Scheicherbauer. 
„Und t kan Blitz und Hagl/ sagt der WieSl-

bauer. 
Der heilige Petrus, der soeben auf die Amts, 

uhr schaut und mit Seufzn wahrnimmt, daß seine 
Stunde für den Parteienverkehr geschlagen hat. .greift 
sich nervö« an den stopf. da er die vielseitigen Wünsche 
der Menschheit durch die HimmelStür hält und ruft, 
da noch fünf Minuten Zeit, nach seinem Herrgott. 

«Lieber Gott, stell' dir vor, da draußen sind vier 
Starrköpfige", die Reg'n, Sonn', Hifc und alles 

mögliche auf einen Tag brauchen. ES soll nur noch 
der Fünsle kommen, der auch noch eine stühlkarte ver-
langt, dann haben wir alle«. Um Älitz und Hagel-
chutzkarlen steht schon einer draußen." 

Kaum gesagt, ertönt vor der Tür im vollen Chor 
der Gruß: „Hab' die Ehr', Herr Baron! Gut'n 
Morg'n! ja a schon so fruha auf?" 

„Morg'n! Morg'n! — Bitte, Platz da — ich 
muß zum Petra«. — E« ist ein Skandal, dieses 
Hundewetter; man kommt vom Schweiß nicht mehr 

I>erau«. — Der Petra« muß angenehme kühle Tage 
von morgen ab werden lassen. — Naß ist man jegt 
eigentlich immer, entweder vorn Regen — oder Schweiß; 
da« gibl'S nicht mehr. — Soll er die Sonne weniger 
brennen lassen, so wird kein Regen notwendig sein. 
— Ueberhaupt ist da« Schwitzen für einen feinen 
Menschen unangenehm!" 

durchaus nicht ausreicht, ihm dauernden Bestand 
und tiefere« Einleben zu gewahrleisten; er ist viel-
mehr zur Ueberzeugung gelangt, daß erst durch Ber-
knüpfung d«r Kapitalsintereffen d«r schaffenden 
Wirtschaftskräste der Vertragsschließenden dafür eine 
sichere Grundlage geschaffen wird, und muß daher 
mit alle« Nachdruck, darauf dringen, daß dieser 
nicht nur nicht entgegenwirkt, sondern ihr durch pe» 
fetzgeberische Mittel und solche der Verwaltung Ent» 
gegenkommen bewiesen werd«. 

Die Zukuust unserer 
Valuta. 

Wien, 31. Jul i . „Hug' . 

I n den politischen Tagebüchern bespricht Abg. 
.Hummer den Stand unserer Valuta und kommt zum 
Schlüsse, daß die Sauskraft unserer Krone im In« 
lande gegenüber den letzten Friedensjahren auf «in 
Sechstel gesunken ist und daß in den nächsten zwei 
Jahrzehnten höchstens mit einer Erhöhung um 100 
Piozent gerechnet werden kann, so daß die Kauf-
kraft der Krone etwa 30 Heller des FriedenSwerteS 
betragen wird. Darunter wird hauptsächlich jener 
Teil der Bevölkerung zu leiden haben, der auf ein 
festeS Einkommen auS reinem Kapitalsbesitz ange» 
wiesen ist, während eS in der Natur der Sache 
liegt, daß Arbeit und Erzeugnisergebnisse eine Be-
Wertung erlangen werden, welche der Krone inne-
wohnenden tatsächlichen Kaufkrajt entsprechen wird. 
Unter Fortfall der Rentner wird ein allgemeiner 
Wertausgleich eintreten und zwar so, daß eS so 
ziemlich bei_ den alten Proportionen zwischen Ware 
Arbeit, zwischen den einzelnen Waren und zwischen 
den verschiedenen Arbeiten bleiben wird. Das End-
ergebniS wird sozusagen nur die Angewöhnung an 
daS Rechnen mit größeren Zahlen sein, sobald der 
unausweichliche Besitzverlust eingetreten sein wird. 
Diesen Tatsachen entgegenzuwirken, hält Abg. Hum-
mer sür unmöglich, weil die Zeit für eine Gesun-
dung unserer Finanzen duich eine Vermögensabgabe, 
wie sie noch vor zwei Jahren möglich war. ver-
säumt wurde und weil es, je näher wir dem Frie-
den kommen, um so unmöglicher wird, der VolkS-
wirtschaft im Wege einer Vermögensabgabe da» Be-
triebskapital zu kürzen, dies schon in Ansehung der 
künftigen Rohstosspreise. 

Der Staat wird große Steuern in schlechtem 
Gelde empfangen, aber auch seinen Verbindlichkeiten 
in schlechtem Gelde nachkommen. Da« bedeutet so-
zusagen eine Umsatzsteigerung ohne höheren Ertrag 
und da diese Erscheinung gleichmäßig eintritt, wird 
sie letzten EndeS einer Vermögensabgabe gleichkom-
men, ohne deren katastrophale Wirkungen auSzu-
lösen. Sehr vorsichtig, sagt Abg. Hummer, muß 
man bei der Bewertung unserer Valuta gegenüber 
jener anderer Staaten sein. Ganz abgesehen vom 
feindlichen Auslande steht unsere Valuta in den 
neutralen Ländern unter Einwirkungen, die nach dem 
Frieden nicht fortbestehen werden. Auch die außer» 

Die Bauern sahen sich schweigend an und jeder 
räusperte sich nach seiner Art und Weise, bi« der 
Scheicherbauer, der die Hitzkarle wollte, sprach: .Aber, 
Herr B-ron, die Hitz' ist doch notwendig, denn . . 

„Notwendig ist nicht« auf dieser Welt/ sagte 
Baron Hagestolj mit einer Handbewegung, die jede 
Widersprach« verbot, .höchsten« Jugendhitze." 

„Aber d' Sonn doch", fiel der Veillbauer drein. 
„Ach wa«. Sonne 1" winkle wieder Baron Hage-

stolz ab —, „höchstens die Lebenssonne." 
.Ra, und ohne Reg'n müßt ma ja verhungern," 

ereiferte sich der HoiSldauer. 
„Regen? — Geldiegen ja. — Jeder ander« ist 

überflüssig/ versetzte Baron Hagestol, mit der gleichen 
Geste. 

„Ra qber, wenigsten« den Blitz und Hagl wert'n 
S' gelten lassen, daß er Schaden macht, wenn er 
kimmt," sagte der WieSlbauer mit verhaltenem Serger. 

.Blitz und Hagel? — Dann gehl man einfach 
nicht aus, sondern bleibt im Zimmer und raucht eine 
Havana." Und wieder die gleiche Handbewegung. 

Schon wollte der Wic«tbauer auffahren, doch al« 
er da« Wort „rauchen" hörte, verschlug ihm die Zu-
rechtweisung, die er schon loslegen wollie und alle vier 
Bauern, wie ein Quartett, da» nur auf den Wink 
de« Taklstocke« gewartet halle, brüllten: „Havana heißt 
da«, wa« Sie rauchen? — Sag n S', wo triezt ma 
denn da« ? — Wo wachst denn da« ? — Wia fajt 
man denn da« auf deutsch? — Kann ma da« leicht 
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ordentlichen Zustände in den verbündeten Ländern, 
«amentlich in Deutschland und i » Verkehr der 
Monarchie mit diesen Ländern lassen ein abschließen-
de» Urteil über da« künftige Verhältnis unserer 
Valuta zu den Au»land»valuten nicht zu. Jeden-
fall« wird eine dauernde Schädigung gegenüber jenen 
Ländern zurückbleiben, die e» verstanden haben, mit 
mehr « I M und mehr Geschick al» wir ihre «ell>. 
wirtschaft im Kriege zu regeln. 

«ii» diesen Gründen allein ist schon die wiit-
schaftliche Vertiefung de» Bündnisse» mit dem Deut-
chrn Reiche unerläßlich und e» dars diese durch 

irgend welche politische Theorien nicht gestört wer-
den. Die »«« Abg. Hummer aufgestellte Theorie 
de» vvrau»sichtlichen Wertauegleiche« in der Zukunfi 
wird durch da» Erleben recht behalten, denn ste 
fußt aus realen Tatsachen der Kinanzgeschichte and«, 
rer Länder und vergangener Zeiten. 

Aus Sladl und Hand. 
Todesfälle. Am 29. Juli ist hier die Mutter 

de« Lehrer« Ferdinand Wolf, die Private Rosalie 
Schür«, verw. Wolf, nach tu,»ein Leiden im 33. Le-
bensjahre verschieden. — Hm 30. Juli ist in «r,lin 
die «aufmannsgaltin Antonie Printschitz im 40. »e-
be»sjahre verschiede». Sie hinterläßt vier Kinder. Ihr 
«alte weilt im Felde. — Ja Wi»dischland«berg ist 
der Apothrker Ernst Schert» im 33. Leben«jahre ge-
sterben. Seine Gattin war ihm im Tode am 6. Juni 
«•rangegangen. 

Evangelische Gemeinde. Sonntag vor-
mittag» 10 Uhr findet in der evangelischen Kirche 
ein öffentlicher Gottesdienst statt. 

DienstjubilSum. Am 1. d. feierte der mit 
der Leitung de» Spar- und Borschußvereine» in 
Eil l i betraute Sparkasieoberbeamte Herr Fritz Hos-
mann sein 25jährige» Dienstjubiläum. Heil! 

Amtsfitzverlegung. Die Direktion der 
Görzer Lehrer>nnendildung«anstalt wurde mit 1. d. 
nach Girz verlegt, wohin sämtliche Anfragen und 
Zuschriften zu richten sind. Sprechstunden und Par. 
teienverkehr an Wochentagen von 9 bi» 12 Uhr im 
Görzer «nstall»gebäude. 

Auszeichnungen im Slldbahndienste. 
Für d»r»ügliche Dienstleistung vor dem Feinde hat die 
Feldtransportleitung Nr. 9 die belobende Anerkennung 
der Armeekommando» ausgesprochen den Oberrevide»-
ten Maximilian W-ißhappel in Trieft, Rudolf Poterz 
i» Frieda», Josef Sl«»ar und Eugen Pour in Silli, 
Josef Taschet i» Et. George», Paul verghoff In Tüf« 
fcr, »nton Begov«ry in Store, Johann Letzy in Mar« 
bürg, Josef Mohorko in Ponigl, Hugo Willmann in 
Grobelnv, Jakob Majaric in «ranichsfeld und Joses 
Bud» in Windischstistritz; dem Baukommissär Jng. 
Albert Fischer i» Strinbrück: de» Revidenien Jakob 
Jane« In Steinbrück, Josef Kreutzer in AdelSberg, 
Franz Luschtztzk? in Rakrk, Karl Mandeljr in Laibach, 
Oskar S,illich in Loitsch, Franz ThSrner in Mar-
bürg, Fran» Markowitsch in Römerbad. Walter Slier 
in «i l l i und Fran, Lamm in Polstrau; de» Adjunkten 
Frau, Skof in Laibach, Karl Komar in Triest, Josef 

troeknen? — Schneid ma'« groß oder Nan für die 
Pfeif'» f 

Da« ganze vuartett schrie durcheinander, so daß 
sich der Bar«» die Ohre» mit de» Hände» zuhielt. 

„Pst, Pst, Pst." »ifchte er und zappelte wie ein 
im höchsten Grad nervöser Mensch. 

„SttUnjium", schrie nun der Hoislbauer, der 
überall al« ter größte Dorfpolititer galt. 

„Echt, scht!" — ruhig I Ich werd' sofott her-
au« hab'» — natürlich mit Ruah, wo» Hava»a tfl," 
schrie er seine drei Spezi an. 

„Barönliche Snad'n, e« erlaubt fich zu fragen — 
i n Namen unserer Dorfherrnbauern, wo man da« 
Ranchmittl .Havana" find und »>a ma« für die 
Pfeif'» z'sammschneid' und trock'nt. — E» wird ua« 
die größte Ehr' fein .Havana* rauchn, weil da« 
Mitt l von der »Barönlich'n Snad'n' in der schwer'» 
Krieg»»«!! erfund'n «ord n ist." 

Baro» Hagestolj maß die Vier mit verächtlichen 
Blicken und sagte: „Dumme« Bauernvolt, da« ist doch 
ei»« Zigarre — ein« gewöhnliche Zigarre — aller 
ding« für Herr» . . . kostet auch ein vermögend 

Da» Quartett blickte fich an, schnappte nach Luft 
— und schwieg. 

Baro» Hagestolj griff in seine Rocktasche und enl-
nahm derselbe» feine Tabaliere. reichte jedem ein« 
Specialität und sagte: »So, damit Ihr diese« Kraut 
kennen lernt." 

Andichtig griffen die vier Hände darnach und 

Furlau i» Franzdorf, Weikhard Gandini in Marburg, 
Adolf Holik in Thesen, Kiemen« Kaspar in Präger-
Hof, Josef «oben» in Marburg und Jgna» Marinic in 
Mofchzanze» ; den Assistenten Friedrich Fanedl in The-
sen, Christian Hei» in Pragerhof. 

Lustiger Kilnstlerabend. Die «razer 
Operetienst.rne Herr Ernst Arnold und Fräulein Mizzi 
Mein«ki »eranstalten am 14. d. um 8 Uhr abend« im 
hiesigen EtaMtheater gemeinschaftlich einen lustigen Atend 
mit einer reizenden BortragSordnung. Unter anderem 
werden auch einige entzückeude Tanzduette aufgeführt. 
Alle Freunde der leichten Muse werden reichlich aus 
ihre Rechnung kommen. Der ttarlenvorverkaus findet 
bei Frau E. Deifinger, »arolinengasse 3, 1. Stock 
»on 1—2 Uhr mittag« und von 6—8 Uhr abend« statt. 

Städtische Lichtspielbühne. In der kom-
menden Woche, und zwar vom 8. bi« einschließlich 
11. d. wird der »on un« in der »origen Nummer an-
gekündigte Artistenfilm „Die vier Teufel" «on Alfred 
Lind zur Aufführung gelangen. Diese« an packenden 
Szenen reiche Werk, welche« da« Artistenleben in sei-
ner glanzvollen äußeren und traurigen inneren Form 
zeigt, wird auch hier einen durchschlagenden Erfolg er-
ringen. Wir können die Besichligung dieser Vorführung 
nur wärmsten« empfehlen. Gelegenheit ist dazu reich-
lich geboten, da der Film durch vier Abende hindurch 
gespielt wird. Da die Herstellung eine« solchen umfang-
reichen Werke» mit außerordentlich hohen Kosten ver-
bunden ist, hat stch die Leitung entschließen müssen, 
eine kleine Erhöhung der Preis« anzusehen. 

Ersparungen beim Schuhwerk. Die 
LandeSbelieidungSstelle für Sleiermark richtet fol-
gende Mahnung an die Öffentlichkeit: Die sich stet» 
steigernde Knappheit an Leder gebietet möglichste 
Sparsamkeit mit dem vorhandenen Schuhwerk. Daß 
die herrschende Schuhmode, die Leder zu Schuhen 
mit hohen Schästen verwendet, als mit der gegen-
wärttgen wirtschaftlichen Lage unvereinbar zu ver-
werfen ist, fei nebenbei bemerkt. Zu den Notwen-
digkeiten, die der Krieg gebracht hat, gehört auch 
eine schonende Behandlung des Schuhwerkes. Es 
empfiehlt sich, Ausbesserungen schon dann vorneh-
men zu lassen, wenn auch erst kleine Schäden be-
merkbar sind. Da« Material sür kleine AuSbeffe-
rungen ist ja wesentlich leichter zu beschaffen, als 
für größere Reparaturen. Kinder lasse man während 
der warmen Jahreszeit barfuß lausen. Dies ist ge-
sund und bedeutet eine bedeutende LederersparniS. 
Auch aus die bedarsSscheinsreien Holzsandalen kann 
nicht genug hingewiesen werden. Sie sind für Kin-
der und Erwachsene in gleicher Weise geeignet und 
weitaus gesünder al» Schuhe, da Fußkrümmungen 
und Bildung von Hühneraugen bei ihnen unmöglich 
ist. Diese» Tragen wird noch gesünder, wenn der 
unbekleidete Fuß in die Holzsandalen gesteckt wird. 

Bunter Abend in Römerbad. Zufolge 
einer liebenSvürdigen Einladung seiten» der Kur« 
direkt!»! findet Dien»tog den 6. d. in Römerbad 
unter der künstlerischen Leitung de» Herrn Prosessor 
Dr. Alois Macek ein „Bunter Abend" zugunsten 
de» Kritjsalbum» deS k. u. k. Jnf.-Reg. 87 statt, 
der gewiß die regste Anteilnahme de» dortigen Kur-
Publikum» finde« dürste. DaS reichhaltige Programm 
bringt neben erlesenen Klaviervorträgen deS Herrn 

betrachtete» diese« Himmtl«gtsch«nk, nachdem st« e« doch 
»or d«r Himmelstür b«kommen hatten, al« Gab« „Ba-
rönlichrr Gnaden", die ihnen diese» Augenblick über 
alle Gaben Sötte« ging. 

Nun aber krachte der Schlüssel der Himmelstür. 
Die Bauern stoben auseinander, damit Baron Hage« 
stolz al« erster seinen Wunsch anbringen konnte, nach-
dem «r doch seine Karte brauchte, um seine Wünsche 
zu erlangen. 

Al» die vier.Starrköpfigen" vorgelassen wurde», 
fragte P«tru«. stch über den kahlen Scheilel streichend: 
.Also, wi« wünschl Ih r?" 

Und da» Quartett brüllte wie aus einem Mund 
im Shor: .Havanakailtn". 

„vedaure, tut mir leid, diese Zigarren raucht 
unser Herrgott allein" . . . 

„Ja, aber . . . die Barönliche Gnad'n" . . . 
wollte HoiSlbauer einwenden. 

„Gehört eben zu den AuSerwäblten!" rief Pemi« 
und schloß den Schalter. 

Die vier Bauern sahen stch wieder stumm an 
und der Dorfpolitiker HoiSlbauer sagte: „ I m Kiiag 
lernt ma di« Havana kennen und hat'S Geld dazua 
— daS Bermög'n — im Fried » vergißt ma wieder 
drauf, weil ma'« Geld, — da« VermSg'n »et hat. 
Da« gonze Anstell'n soll der Teist hot'n — laugt so 
zu nix. I « die gleiche Wirtschaft wia unt n ; — 
gema 1" 

Otto Wondraschek, wie ernsten und heiteren Lieder 
der Damen Ilse Woschnagg, Hilde Dula und de» 
Herrn Franz Weisch, eine Aufführung der Wirkung»-
vollen Posse »Krieg dem Mann" von Sieneis und 
Hermann Sudermanns berühmte, tiesergreisende 
Offizierstragödie „Fritzchen". rezitiert durch Herrn 
Han» Dolf Dolsak. 

Erfreulicher Befitzwechsel. Dem Unter, 
stützungsfond« der Hauptleitung de« RtichSbunde» deut-
scher Eisenbad»er ist es durch freiwillige Spenden und 
andere Zuivendungen gelungen bei Bettau einen sla-
wischen Bauernbos mit 40.000 Seviertmetrr «rund 
und mit Haupt «und Nebengebäuden zur Errichtung 
de« ersten «inder-Erholungsheime« de« Lerbsnde« an» 
zukaufen. 

SoldatenbegrSbnisse. Ja den letzten Ta-
gen wurden nachfolgende Soldaten, welche in den 
hiesigen Spitälern gestorben sind, am städtischen 
Heldcn-Friedhose beerdigt: am 27. J u l i : Ldst.-
Schütze Johann Dolle?; am 28. J u l i : Knez Sle-
fan, Res.-Jns. Kostanjevec Johann; -am 31. Ju l i : 
Sappeur Stüger Adols; am 1. d.: Schütze Knez 
Lorenz. 

Eine verbotene Ansichtskarte. Die 
Polizeidirektion in Laibach hat di« Verbrritung der von 
der Berwall»ug de« .Jllustrovani Gla«nik" herau«ge-
gebenen Ansichtskarte mit den» Bilde de« Abg Doktor 
«orofchetz und der mit den Worten „ÜTignite g la re . . . ' 
beginnenden Ueberlchriit eingestellt. 

Gendarmerieposten in Gaberje. In 
Gaberje wurde mit 1. d. «n sechs Mann starker 
Gendarmerieposten aufgestellt und als Kommandant 
diese» Posten der Wachtmeister Franz Leekoschek der 
Abteilung Cilli bestimmt. 

Klerikaler Kurs in Oesterreich. Au» 
Wien wird unS geschrieben: Die B«rusung Huffareks 
zum Ministerpräsidenten hat deshalb überrascht, w«il 
er von politischen Kreisen nicht vorgeschlagen worden 
ist, man vielmehr mit Recht annimmt, daß e« höftiche 
Kreise waren, die ihn auf Sruud feiner erprobt kleri-
kalen Gestnnung i» Vorschlag brachten. Auf di« gleiche 
Empfehlung »«ist wohl auch di« Ernennung de» Ba-
ron Andrian zum Jnt«ndant«n der Hostheat«r hin, o«r 
zu den ausgesprochensten Partisanen de« internationalen 
SlerikalismuS zählt. Da «r aber auß«rd«m ein Enkel 
des Komponisten Meyerbeer ist. so ist auch die jüdisch-
demokratisch« Wiener Presse, die dem verflossenen Di-
rektor d«S »urgtheater«, Millenkrvich, sein „christlich-
germanisches Schönheitsideal" nicht verzeihe» wollt.', 
höchlichst befriedigt. So sehen wir den ungewöhnlichen 
Fall einer fast einheitlich freundliche» Sleklungnahme 
der Presse von der „Reichspost" bis zur „Neuen 
Freien Presse'. 

Geschenk auf Geschenk für die Slo-
tvenen. Wir baben »or kurzem über den Versuch 
d«» Ack«rbaumiaist«rium» bericht«!, «iner Grupp« slo-
wenischrr Holzunternehmer iu Oberkrain, di« sich der 
Unterstützung eine« geschäftstüchtigen slowenischen Ab-
geordnete» verstchert hatten, auf Staatskosten «in Mil-
lionengischenk zuzuschanz«». Ein Seitenstück dazu ist, 
wir da» Sraj«r Tagblalt berichtet, die Begünstigung 
deS slowenischen Fabrikanten Jakil durch das Arbeit«-
Ministerium. Dieser hat im Lorjahre mit dem ihm 
während deS Kriege« mühelos zugefallenen Millionen-
gewinn da« Kohlenwerk Johanni«thal in Unterkrain 
erworben, wo eine minderwertige Braunkohle gewonnen 
wird. Um den «aufschiUing für da« Werk, der rund 
1'/, Millionen Kronen betrug, möglichst bald und be-
ßuem hereinzubrioqen, wußte Jakil beim Ministerium 
für öffentliche Arbeiten eine erheblich« Erhöhung de« 
jkohlenpreises zu erreichkn. ES bestand nämlich für dir 
Johannisthalrr Äehlt ebensv wie sür die'Trifailer und 
Gotllcheer Aohle der Preis von 360 Ä für den Wag-
gon ab Werk. Obwohl »un die JohanniStaler /kohle 
höchst minderwertig ist »nd kaum de» halben Heizwert 
der Trifailer «oble besitzt würd« JakU vom 1. Jänner 
an eine Preiserhöhung von 36V auf 510 R für den 
Wa ggon zugestanden. Natürlich find nun auch die üb-
rigen Werke, vor allem di« Trifailrr Kohlrnwerksgesell-
ichaft, um dir gleich« Erhöhung eingeschritten, die ihnen 
zweifellos ebenfalls bewilligt werden wird. So wird 
wegen der „guten Beziehungen' eine! slowenischen 
KriegSgewinner« die Allgemeinheit wieder um Hundert, 
taufende von Kionen geschädigt. Solche Ding« «rrignen 
sich zu einer Zeit, da die slowenischen Abgeordneten, 
die zum Zwecke der al» Partriprogramm erklärten 
„Nationalisierung* de» Vermögen« hinter allen der-
artigen Machenschaften stecken, die Regieruag angeblich 
bis aufs M-fser bekämpfen Wer soll da nach den 
Versicherungen der jeweiligen Ministerpräfidenten, daß 
unparteiisch oder gar im deuttchen Sinne gearbeitet 
wird, Glauben sch«nken? 

Ein tschechischer Bernaderungsver 
such. Bon tlchechiicher Seite wurde die Mitteilung 
vetbreitet, daß die Abgeordneten Dr. Waldner, Teufel 
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und Freiherr von Pantz beim deutschen Botschafter 
Grafen Wedel erschienen sei, um ihn namen» der 
Deutschen Oesterreich» um Unterstützung ihrer politl« 
schen Interessen durch da« Reich zu bitten. Graf Wcdel 
hätt« nach diesen tschechischen Mitteilungen erklärt, die 
Deutschen mögen sich mit den Tschechen ausgleichen' 
einen «»deren Rat könne er ihnen nicht geben. Diese 
Mitteilungen von tschechischer Seite sind von Anfang 
bi« >11 Ende erfunden. Tatsächlich haben die drei Ab-
geordneten mit Wissen der österreichischen Regierung 
bei» Grafen Wedel vorgesprochen und ihn gebeten, da« 
Deutsche Reich mög« un« in unserer Ernihrung«not 
}u Hilfe kommen und un« Getreide zur Verfügung 
stellen. Einzig und allein diese Angelegenheit ist Ge» 
genstand der Audienz gewesen. Die Vorsprache »ar 
auch von vollem Erfolg tegleitet, denn schon zwei 
Tage fpZter langten die ersten Waggon« deutsche« Ge-
treide in Oesterreich ein. 

Verhaftung eine» Deserteurs. Der 
Zog»führer >loi« Belschak, der schon vor Monaten d«-
sertiert ist und fich in Marburg und Umgebung h«r-
mntrie», würd« am Montag vormittag« vom Ober-
Wachmann« Martin Mund- »erhaftet. Er war mit 
«inem gefälschten Urlaubschein, lautend auf Anton Lo> 
vrencic, versehen und trug einen scharf geladenen Ar-
meerevolver bei sich, mit dem er, wie »on der Gen-
darmeri« mitgeteilt wurde, tag«zu"or auf seine Geliebt« 
Ludmilla Kowatschitsch in Jahring mehrere Schüsse ab-
gefeuert hatte. I n seinem Besitze wurde auch ein Fahr-
rad gefunden, da« jedenfall« »on «ia«m Ditbstahl her» 
rührt, velfchak war in Ziviltleidung und soll in der 
Umgebung von Marburg auch mehrere Diebstihle ver« 
übt haben. 

Die Frühkartoffelpreise 1818. Bei un. 
mittelbarem Einkauf von Frühkartoffeln durch Ver-
braucher beim Erzeuger gelten die Uebernahmtpreif« 
der Kritg»grtriidev«rkihrS«nstilt al« Höchstpreis«. Dem-
nach für l Kilogramm: bi« 10. ilugust (3. Stufe) 
68 H«ller, bi« 17. d. (4. Stufe) 52 H ; b«im v«r> 
kauf« durch d«n Erzeuger auf Märkten gelten die für 
d«n betreffend«» Markt festgesetzten Höchstpreise 

Holzlieferung und deutscher Kurs. 
Di« Abgeordnet«» Marckhl und Genossen haben an 
den Ackerbauminister ein« Anfrage g«st«llt b«tr«ffind 
di« Abschluß «ine« Holzlitfrrung«virtrage« mit d«r 
Firm« Hudovernik in Radmann«dorf, in der e« 
unter aaderem heißt: Da« Ackerbaum in ist«rium beab-
sichtigt, mit der slowenischen Firma Hudovtrnik in 
Radmann«d»rf einen Holzlltf«rung«virtrag abzu-
schließen, wonach e« sich verpflichtet, dieser Firma 
au« de« staatlichen Forstbezirken Wocheiner - F«istritz, 
Beide« und Weißtnfel« durch fünfzehn Jahre «in« 
Rutzholzmin«« von mindesten« 25.000 Frff^ er» jähr-
lich zum Preise von 30 X für den Fest» 'er lok» 
«bfahr>«straße zu liefern. Die Firma Hudovernik 
müßte stch nach dem vertrage verpflichten, BringungS-
anstalten im Werte von 300.000 K zu bauen, ein 
vetrag, der verhältnismäßig gering ist, da davon, ver-
teilt auf die Lieferungsdauer und Holzmenge, durch-
fchntttlich nur 80 Heller auf den Festmeter entfallen 
würden. Dieser Lieferungsvertrag würde eine arge Be-
«inträchtigun« de« StaatSläcktl« bedeuten. Die Höchst» 
preise sind heut« wett höher al« der in Aussicht ge-
nommene Prci« und w«rd«n vermutlich auch nach d«m 

Kriege geraume Zeit höher bleiben al« 30 K für den 
Festmeter. Die Kärntnerische Holzverwertllog«g«sellschaft, 
di« »on dem geplanten Geschäft« zufällig Krnntni« 
erhielt, stellt« ein günstigere« Anbot. Sie erklärte sich 
bereit, bet nur zehnjährig«? vertragSdaucr einen Stock» 
prei« von 35 K für d«n Festmeter zu zahlen. Da di« 
d«r Forstverwaltung erwachsenden Kosten der Bringung 
de« Holze» bi« zur Abfahrtsstraße durchschnittlich 15 K 
für den Festmeter betragen dürften, würde die staatlich« 
Forstverwaltung von d«r Firma Hudov«rnik für daS 
Holz eigentlich nur einen Stockprri«. von 15 K für 
d«n Festmeter erhallen, während die Kärntnerisch« Holz-
verwertungSgefellschast eine» solchen von 35 K zu 
zahlen sich erbötig macht«. Der Verlust, den d«r Re-
ligion«fond, b«zw. der Staat erleiden würde, wenn 
der obkntrwähnte vertrag zustande käme, würd« jährlich 
500.000 K, in zehn Jahren demnach fünf Millionen 
Kronen betrage». Auch die Art und Weise, wie 
da« Geschäft abgeschlossen wurde, entspricht nicht den 
gesetzlicheo Vorschriften, denn e« ist für alle größkrrn 
Hol,li«ferung»g «schift« der st«atlichen Forftverwaltung 
die öffentlich« Ausschreibung vorgeschrieben. Die deut-
schen Kreise der Alpenländer können sich nicht de« Arg-
»ohne« erwehren, daß durch den Abschluß «ineS Holz-
grschäfte» der slowenischen Firma aus politischen Grün» 
den Zugeständnisse gemacht werden. Die I»t«rp«lla»ltn 
fordern auSfShrliche Aufklärungen über diesen Fall. 

Buchhandlung Fritz Rasch 
Rathausgasse \ :: ( £ l l l t " Rathausgass« ( 

Schrifttum. 
Die Kringhäusler» Dram« in drei Akten 

von A. M . Karlin. Die Leipzig«! „Vühncnnachrtchtin" 
schreiben: Da« Drama „Di« KringhäuSler" von A, 
M, Karlin gibt mit meisterhafter Milieuschilderung 
die Vorurteile und die kleinlichen Anscha»ungen von 
Kleinstädtlern wieder, «n deren Pforten der Geist der 
Neuzeit und drS Fortschritt« vergeblich gtklopft, di« zäh 
an «lthergebrachten Ueberlieferungen und Ansichten fest-
halten und für die, ei» Mensch, der nicht die breitrn 
AlltagSspuren zieht, ein gefährliche«, geistig nicht nor» 
male« Geschöpf ist, da« bevormundet, bemitleidet und 
im Rotsalle bekämpft «erde» muß. Die dramatische 
Spinnung liegt in dem Zwiespalt de« Mutterher,en« 
zwischen der Liebe zum freisinnige» Sohne und ihrer 
Furcht »or der Meinung der KringhSu»l«r — ein 
Zwitfpalt, in dem die Liebe erst siegreich durchbricht, 
nachdem der Sohn ihrer Vorurteil« halber Heimat und 
L«b«n verloren und der reuigen Mutter nicht» gebli«b«n 
al« da« Enkelkind. Richt der äußere Schein, sondern 
d«r innen Wert d«S Menschen soll unsere Wahl, nicht 
die ewig schwankende Meinung der breiten Allgemein» 
heit, sonder« unser« «igrne Ueberzeugung soll unsere 
Handlungen bestimmen; daS ist de« Verfasser« Grund» 
idee, für diese er in seinem Werke mutig in die 
Schranken und die handelnden Gestalten, da« fühlt 
jeder, der selbst unter Spießbürgertum und Kleinstadt, 
tratsch gelitten, sind durchweg« treu au« dem Leben 
herausgenommen und «uf di« Br«tt«r gestellt. 

Horst Schottler. Plaudereien in Grau 
Und Blau. Verlag L. Stackmann, Leipzig. Ich nahm 
da« Bändchin nicht gerne ia di« Hand, da ich zuerst 
die JnhaltSangab« gelesen hatte und darau« feststellen 
mußt«, daß c« stch um «in Kriegsbuch handelt. Diese 
sind alle schlecht. Schlecht schon darum, weil» meistens 
der Zeitlichkeit wegen gtschritb«» wird und nicht au« 
dem Innern herau«. Al« ich aber zu ltlrn begann 
und fort und fort las, da m«rkt« ich nicht« vou einem 
KriegSbuche, da merkte ich nur echte, tiefe Menschlich-
keit. vielleicht kann man Schottin« Plauderer?« sogar 
da« gutmütig fröhliche Gegenstück zu Barbuss«»« F«u 
nennen. Aber man täte Schottler mit der Bezeichnung 
„gutmütig-fröhlich" wiederum unrecht Denn durch die 
gutmütige Fröhlichkeit dringen Träne«, e» ist eiue 
Fröhlichkeit, di« untrr dem Lache» und Lächeln weint. 
Deshalb hebt sich diese« Buch sicherlich über so viele 
unter weit ernsteren Titeln und unter weit mehr Be-
strebungen herausgegebene» Kriegsbücher» himmelweit 
hervor, da e« nicht den Krieg und die Menschen, so«-
dern eigentlich nur die Menschen menschlich schildert. 
Der Krieg ist hier nur nebenbei alS Former und 
Bildner de» inner« Menschen bewegender und bilden« 
der Urgrund. Also, wer ein Kriegsbuch lesen will, soll 
Schottin» Plaudereien lesen. Sie werden ihn stchnlich 
vollauf befriedigen. 

Wutterwey. 
Meine bitteren Trine» sind alle verfiegt, 
I n den Flammen de« Schmerze« »erbrannt. 
De« Jüngling« Stirne, die oft ich geküßt, 
Die feindliche Kugel dort fand. 

« 

Meine« Dasein« einzig« Freude war er, 
Meine« Leben« Wonne, mein Glück, 
Doch der Tod rtrf »om stürmischen Lebe««mnr 
Ihn zum Hafen de» Frieden« zurück. 

« 

Auf den stille« Gewisser» der Tode«fe« 
Fährt m«i« Liebling der Hrimat zu. 
Jh» schaukeln die Wellen der Ewigkeit 
Und murmeln vo« endlicher Ruh'. 

* 

Für ihn sind di« Stürm« dr« Lebens vorbei. — 
I n d«m Rachen da schläft n gar still, 
D«ch da« Mutterherz blutet . . . ja, blutet fort 
Für de» Sohn, der für« Vaterland fiel. 

A. M. Karli». 

Deutsche, unterstützet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen herauk-

gegebenen WirtschaftSgegenstände. 

^ p f p ^ p f p f p ^ p ^ p ^ p ^ p ^ p ^ p ^ 

sind das scfjönsfe farföje 
Witzblatt für die Familie * 
Vierteljahr!. 13 Nrn. nur K 4.80, bei 
direktZusendg.wöchenti .vornVerlag 
K 5.30. — Einzelne N u m m e r 48 h. 
Das Abonnement kann jederzeit begonnen wer-
den. Am beaten unterrichtet über den Inhalt 
ein Probeband, der 3 Nummern enthält und bei 
jeder Buchhandlung nur 90 h kostet Gegen 
weitere 30 h für Porto auch direkt vom Verlag, 

München, Peruaa»traaae 5 zu beziehen. Ä 

A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A A 
Im Erscheinen ist begriffen und durch alle Buchbandlungen zu beziehen: 

Der europäische Krieg 
und der Weltkrieg 

Historische Darstellung der Kriegsereignisse von 1914/18 

Von A. Ileraberger 
Mit vielen Illustrationen, Porträts, Karten und Plänen. 

In fünf Bänden. 
Das Werk erscheint in zehntägigen Hef ten. Jedes Hrst kostet mit 
verschiedenen Beilagen 50 Hel ler . — 90 Hefte bisher ausgegeben. 

Davon Liefrrnng 1—90 als Abteilnng 1 bis 9 geheftet je 5 Kronen. 

I .—IV. Band in Original-Kinhand jeder Band 12 Kronen. 

Eine gross angelegt«, lebendige Darstel lung des VölkerringensI 

„Der europäische Krieg" £•£ £ £Ä52£eC 
sch lechtem Rechenschaf t Qber Ere igni iee gebend, denen die Geschieht« bisher kaum 
etwas Aehnliches un die Sei te xn steilen ha t . Wie umfassend und schwierig die 
Ausgabe ist, wissen wir woh l ; wir werden sie erfül len, ge t r agen Ton dem GeUte 
nnd den Ai.*ehaunugen, die »unwahr die Volker von Deutsch land und Oesterreich-

Ungarn mi t ihren Verbündeten vereinen. 
Gra t i s -P ro ipek te and Ansicbtnhei te sind durch j ede B u c h h a n d l a n g e rh t l t l i ch . 

HM" A. Hartleben's Verlag in Wien I . , S ingerstrasse 12. -W» 
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Nur für Kaufleute! 
Wir halten uns verpflichtet unseren P. T. Geschäftsfreunden 

mitzuteilen, dass wir unser Unternehmen in der Zeit vom 

9. bis einschließlich 19. August 
v o l l k o m m e n f ^ C S C l l f i O S S C B l 
um unseren Angestellten den ihnen gesetzlich zukommenden Urlaub 
gewähren zu können. Hochachtungsvoll 

G s p a n d l & S c h n e p f 
Nürnberger-, Kurz- und Wirkwarengeschäft im Grossen 

Graz, Murgasse 14. 

halten müssen, 

Die behördl ich k o n z e s s i o n i e r t e 

Vermittlung für Realitätenverkehr • 
der Stadtgemeinde Cilli 

besorgt alle Vermittlungen von Realitäten sowie Tauschgeschäften u den günstigsten Bedingungen. 
Bei derselben sind gegenwärtig mehrere Stadthäuser, Landwirtschaften und Realitäten aller Art und in allen 

Preislagen vorgemerkt und es werden Anmeldungen und Aufträge auf Ankäufe und Verkäufe entgegengenommen. 

Auskünfte werden im Stadtamte erteilt. 

Postsparkasse Nr. 36.900 
oo Fernruf Nr. 21 oo 

s m m M t M m 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 
werke, Zeitschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Ruverts, 
Tabellen, Speisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, tohn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Inseratenannahmestelle für die 

Deutsche Wacht 

vcrmählungsanzeigen, Siegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Durchschreibbncher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, Landwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. 

Cilli, Rawausaafft Rr. s • • 
• • 

m 
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Nähmaschine 
wird zu kaufen gesucht. Magdalena 

Kindlhofer, Oberkötting Nr. 42. 

S u c h e 

kleines Lokal 
geeignet fOr ein Geschäft. Antrage 
an die Verwaltung d. BI. S40«t 

Bessere Gasthof-
realität 

wenn möglich mit Oekouoroie wird 
zu kaufen gesucht. Uebernahme mit 
15. Oktober. Adresse in der Ver-
waltung d. BI. 24058 

Wohnung 
1—2 Zimmer und Kflche in der 
Stadt oder Umgebung g e s u c h t . 
Antrfige an die Verwaltung des 
Blattes. 240&9 

S u c h e 
tüchtige, gewissenhafte Person als 

Stütze 
zur Leitung eines kleinen Hotel-
betriebes. Gesetzte und nette Person, 
welche Lust und die Fähigkeiten 
besitzt in allen einschlägigen Arbeiten 
auch selbst einzugreifen erforderlich. 
Zuschriften sind zu richten unter 
»Vertrauensposten 24065" an die 
Verwaltung d. BI. 

Mädchen für alles 
wird Ende August zu kleiner Familie 
nach Wien aufgenommen. Adresse 
in der Verwaltung d. BI. 24054 

O G O M O W G G O G G O 
Besseres 

M ä d c h e 11 
findet Ober die Schulferien tagsüber 
Beschäftigung zu zwei kleinen Mäd-
chen bei Firma Josef KQrbisch in 

Cilli. 

Gute Zither 
wird gekauft. Anzufragen Langen-
feld Nr. 21. 

Kanarienvogerl-
Weibchen 

schön, jung, reinrassig, wird gekauft. 
Anzufragen täglich im städtischen 
Herrenbad. 

Korke 

Ich warne jedermann, meiner 
Frau Ida Amberger geb. Eck-
sehlager, derzeit in Cilli , e twas 
zu borgen, da ich für nichts 

Zahler bin. 
Josef Amberger 

Zentral-Weichenraeister der SQdbahn 
in Marburg. 

Warnung. 
Ich warne jedermann, die 

fiber meine Person ausgestreuten 
falschen Gerüchte weiter zu 
verbreiten, da ich sonst jeden 
gerichtlich belangen werde. 

Ida Amberger 
geb. Eckschlager . 

ZI. 276/1918. 

Kaufe neue Flaschenkorke K 80. alte 
Flaschenkorke welche angebohrt sein 
können K 35 per Kilogramm. Kunst-
korke», Rorkplättchen sowie Bruch-
korke werd n nicht gekauft. Ueber-
nahme nur nach voilieriger Bemu-
sterung gegi-n Nachnahme. Korkfabrik 
A. W e i e r m a n n n , Wien XIX., 

12 
— Cilli Stadt. Fünfklassige Knabenvolksschule mit 5 Parallelen. 1. Ortsklasse. 

Hausschneiderin I Vorlage belegter Gesuche bis 25. August 1918 an den Stadtschulrat Cilli. 
Mangels männlicher Bewerber kann die Stelle auch einer weiblichen 

Lehrkraft verliehen werden. 

Stadtschulrat .-Cilli, am 25. Juli 1918. 

Der Vorsitzende: Dr. Heinrich r . Jabornegg. 

Lehrer-Supplentenstelle 
empfiehlt sich zur Anfertigung von 
Kleidern für Damen, Mädchen und 
Knaben. Wäscle jeder Art, sowie 
auch zum Aufbessern. Täglich 3 K. 
M a g d a l e n a K i n d l h o f e r , Ober-
kötting Nr. 42. 

Bestempfohlencr 

Ein Platzmeister 
und ein 

Wagmeister 
(letzterer kann auch Kriegs-
invalide sein) finden sofort Auf -
nahme. Anzufragen bei Karl 
T e p p c j , Holzindustrie, Cilli 

Kommis oder 
Verkäuferin 

mit Kenntnis der S p e z e m - und 
tei lweise auch Eisenbranche, 

der deutschen und slowenischen 
Sprache mächtig, wird bei 
F. M a t h e i s Nachfg. in Rann 
a. Save aufgenommen. 

und 

Musikinstrumenten-
::: Reparateur ::: 

G.F.Jurasek 
LAIBACH 
Wolsgasse Nr. 12 

Bei Bedarf genügt eine Postkarte. 

^ V C H S E I S c h r a m m * Musikinstrumentenmacher 

Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr. 14 CILLI Kaiser-Wilhelm-Strasse Nr. 14 
Reichhalt ige« Lager in 

Violinen, Gitarren, Zithern, 
Mandollnen, Wund- und Zieh-
Harmonikas. VloHnkästen 

und dergleichen 

Goldklang-Lauten 
Bestandteile für sämtliche Musikinstrumente. Beste Violin- und Zithersaiten. 

Himbeeren 
in grossen Quantitäten zu kaufen g e s u c h t . Gell Offerte 
an A l tbachs Konservenfabr ik , Wien, VI., Gumpen-
dorferstrasse Nr. 1 0 9 . — Te legrammadresse : Sigaltbacb, W i e n . 

A » » S w e i S 

über btc im ftäbt. Schlachthause m der Woche vom 22. bis 28. Ju l i 1918 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

N a m e 

de4 

Fleischers 

cittarfilfrru* ftlctkl 1« flattern 
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Bialjckiiscki Pe i r r . 
Friedrich J o h a n n . 
J u n g e r Ludwig . . 
ttosiar Ludwu, . . 
Plrvischat F r a n , 
Retxuichrgg t^ranj . 
Saioodnig Andreas 
SeUal F ranz . . 
isleljcr . . . 
S u v p a n J o h a n n . 
Zany B'lior . . . 

«SaNwiue 
Private Z4 t ? 

EingesührteS Fleisch in Kilogram« 

«S Q 
3 

OS 

K 

<3 
« 

O Z (4) 
3 
-s 
<ö 

5 

3Q s» 

590 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
Laser" l e g e r r a « I r r , I M i e l s r i i d r r , l i i l l c n r ä i l r r 

A l l e i n v e r k a u f ! i l l r l n f e r k w i f ! 

G r o s s e R e p a r a t u r w e r k s t ä t t e . 
.4 «Irin verkauf! 

Singer-Hähmaschinen. 

Anton W c g f c F , Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
SKmt liehe Lii taulilluche. Mflntwl, Mllttel, Laternen, Ketten, Ltg0r( Frsilftlfubstt, 

Altd Fahrräder Pampen. Schlii-ttel, V-Nlil.vdi^ue'.-. «irli.« BiPOimrnmmi. L*akBtaiixen, Glocken. 
werden eingetauscht kumwU«--»«, «»«>. t!n»k->v . . » « Elektrische Taschen i am pen und Batterien. l l i U e i B t t n U i n y ^ 

Schnstleuung, «erwaliung, Tiuck und Verlag: «neinsbuchdruckerei „Celeja- in Cilli. — Verantworllich>r Leiter: Guido Sqidlo. 


